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Inland. 


Berlin den 19. Aug. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Polizei- Aſſeſſor Koppin in Berlin zum Polizeirathe in Danzig zu ernen⸗ 
nen; und dem Maler Karl Runde zu Rom das Prädikat eines Hof: Malers 
beizulegen. N 

Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich der 
Niederlande, fo wie Höchſtderen Kinder, die Prinzeſſin Louiſe und 
Marie, Königl. Hoheiten, ſind nach Muskau abgereiſt. — Se. Durchlaucht 


der Fürft Otto Bittor von Schöneburg⸗Waldenburg, iſt von Walden⸗ 
burg hier angekommen. 


(Verſammlung zur Wiedervereinigung aller chriſtlichen 
Glaubensbekenntniſſe.) Heute am 19. Auguſt wird in London eine merk 
würdige Verſammlung stattfinden, die nichts Geringeres beabſichtigt, als Wieder: 
vereinigung aller chriſtlichen Glaubensbekenntniſſe auf den Grund der evange. iſchen 
Heils wahrheiten. 

Die Sache verhält ſich folgendermaßen: Schon ſeit mehreren Jahren war 
unter den Eugliſchen Diſſenters durch die Abſicht, dem Puſeyismus kräftiger eut⸗ 


gegentreten zu können, und vielleicht auch noch aus dem Gefühl eigener Abnahme 
in Folge des neuerwachten Lebens der Staatstirche, die Idee einer allgemeinen 


Vereinigung entſtanden. Von 1843 an hatte man zu dieſem Zweck mehrere Ver⸗ 
ſammlungen gehalten, als im vorigen Jahre 55 Geiſtliche und Mitglieder der Free, 
United Secession, Relief Reformed Presbyterian, Original Secession und 
Baptist Church, einige Congregationalists mit einbegriffen, ſämmtlich in Schott“ 
land, Dr. Chalmers an der Spitze, unter dem 15. Auguſt von Glasgow aus ein 
Schreiben an die evangelifchen Kirchen von England, Wales und Irland erließen, 
worin ſie die Mitglieder derſelben zu einer Verſammlung in Liverpool am 1. Ok⸗ 
tober einluden. Als Zweck ward genannt: Vereinigung aller Kräfte des erleuch⸗ 
teten Proteſtantismus gegen die Uebergriſſe des Papſtthums und des Puſeyismus, 
ſo wie Beförderung eines ſchriftgemäßen Chriſtenthums, als Gegengewicht gegen 
die herrſchenden ſteptiſchen und abergläubiſchen Syſteme, welche die Lehre vom 
Kreuze ausdrücklich leugnen oder unter einem Haufen von Erfindungen und Täu— 
ſchungen begraben. Am anberaumten Tage kamen 216 Mitglieder aus 17 De⸗ 
nominationen, worunter 20 Angehörige der Engliſchen Hochkirche, in Liverpool 
zuſammen und faßten im Verlauf mehrerer Sitzungen folgende Hauptbeſchlüſſe: 
Zweck des zu gründenden evangeliſchen Vereins iſt, 1) eine innigere Verbindung 
unter dem zerſtreuten Volke Gottes herbeizuführen, ohne Rückſicht auf die Länder 
und Konfeſſionen, denen es angehört; 2) die große Uebereinſtimmung, ja wirkliche 
Einheit, welche unter den verſchiedenen Kirchen Chriſti herrſcht, vor aller Welt 
auszuſprechen; endlich 3) gemeinſchaftliche Maßregeln zu ergreifen, um das Chris 
ſtenthum zu vertheidigen und auszubreiten. Das proviſoriſche Comite der „Evans 
gelical Alliance“ erließ ſofort eine umfaſſende „Adreſſe an Jedermann, der den 
Herrn Jeſum treulich liebt“, und der Kampf mit den entgegenſtehenden Richtun⸗ 
gen begann. Die extremen Diſſenters waren dabei dem an ſich höchſt lobenswer⸗ 
then Unternehmen keineswegs förderlich: ſtatt der Vereinigung aller chriſtlichen 
Elemente, predigten fie vielmehr Haß gegen Papſtthum und Hochkirche. Deſſen⸗ 
ungeachtet hatte die Angelegenheit einen guten Fortgang. Die Liverpool Commit⸗ 
tee hatte ſich in 4 Sektionen getheilt, die in ihren betreffenden Sitzen zu London, 
Liverpool, Glasgow und Dublin mehrere Spezial- Verſammlungen hielten, und 
den 13. Januar in Liverpool zuſammenkamen. Man verſtändigte ſich auf einer 
immer breiteren Grundlage und am 16. Januar ward in dem Amphitheater zu 
Liverpool ein großes Meeting gehalten. Als der Vorſizende, gefolgt von den 
Geiſtlichen, die das Ganze leiten follten, auf die Plattform zuging, brach ein lau⸗ 
ter von allen Seiten wiederhallender Beifallsſturm los, der in mächtiger Weiſe es 
ausſprach, daß in dieſem geweihten Augenblick Geiſtliche und Volk, Hirten und 
ihre Heerden als ein Koͤrper in harmoniſcher Einheit handeln wollten. Dies zeigte 


ſich dann auch im Verlauf der Diskuſſionen. Schon bei der Oktober Verſammlung 
des vorigen Jahres, als das vorbereitende Comite die erſte allgemeine dogmatiſche 
Reſolution als Unionsbaſis vorlegte, und eine offene Darlegung aller Schwierig⸗ 
keiten, Befürchtungen und Hoffnungen gefolgt war, traten die Letztern für die Ei⸗ 
nigung immer heller hervor, und die freudigſte Begeiſterung ergriff alle Anweſen⸗ 
den. „Wackere Männer“, erzählt ein Berichterſtatter, „ſchmolzen in Thränen, 
und ſelbſt unſere Schottiſchen Naturen, ungewohnt öffentlich zu weinen, wichen 
der Gewalt des Eindrucks. Möglich, daß das Ganze fehlſchlägt; aber dennoch 
überzeugt, daß gegenwärtig zwei Sachen zuſammentreffen, als Zeichen der Zeit in 
der Chriſtenheit, nämlich einerſeits Sehnſucht nach Einigung und andererſeits ein 
Drang und eine Bewegung in den Augelegenheiten der Kirche, wodurch offenbar 
die Meuſchen für eine große Veränderung geprüft und vorbereitet werden in der 
Richtung nach Einigung; auf dieſe beiden Dinge blickend, wollen wir nicht ver⸗ 
zagen!“ a f 2 
Die „kurze Darſtellung von Thatſachen in Bezug auf den vorgeſchlagenen 
evangeliſchen Verein“, welche das proviſoriſche Comite im April verfaßt und ſeit— 
dem in verſchiedenen Sprachen in alle Welt verſandt hat, enthält nachſtehende 
Hauptpunkte: die Kirche des lebendigen Gottes iſt weſentlich Eine. Alle „Gläu⸗ 
bigen an Chriſtum Jeſum“ aus jedweder Chriſtengemeinſchaft ſind, kraft ihrer 
Vereinigung mit ihm, auch unter einander vereint. Ihre Vereinigung iſt jedoch 
mehr eine ianerliche, als eine ſichtbare Im neuen Teſtament wird ſie bezeugt, 
und in dem Bewußtſein der Gläubigen ſelbſt jteht fie feſt, aber dem Auge der Welt 
ſtellt fie ſich nicht hinlängtich dar. Die Offenbarung der Einheit derer, welche in 
der Gemeinſchaft des Evangeliums verbunden ſind, war zu allen Zeiten der Ge⸗ 
genſtand inbrünſtiger Gebete der Gläubigen, wird aber gerade jetzt vielleicht ernſt⸗ 
licher und allgemeiner gewünſcht und erſtrebt, als je zuvor. Dahin ſuchte auch 
die zu Liverpool gehaltene Verſammlung zu wirken. Die Konferenz freute ſich der 
Uebereinſtimmung, welche unter dem Volke Gottes weſentlich beſteht, war aber 
ebenfo überzeugt, daß die Entfremdung unter Chriſten „in Folge untergeordneter 
Meinungsderſchiedenheiten „eines der größten Uebel in der Kirche Chriſti und ein 
Haupthinderniß des Wachsthums des Evangeliums geweſen iſt. Indem die Kon- 
ferenz die Vorbereitung eines vollſtändigen und förmlichen Dokuments über dieſen 
Gegeuſtand ſich vorbehielt, erſchien ihr zur Zeit der Erklarung ausreichend daß 
nur Solche zu der bevorſtehenden Verſammlung eingeladen werden ſollten, welche 
das, was man unter „Evangeliſchen Anſichten“ zu verſtehen pflegt, feſthalten und 
bekennen in ſo wichtigen Lehrgegenſtänden, als die folgenden ſind: 1) die gött⸗ 
liche Eingebung, Auktorität und völlige Genugſamkeit der h. Schrift; 2) die Ein⸗ 
heit der Gottheit und die Dreieinigkeit der Perſonen in derſelben; 3) die gänzliche 
Verderbtheit der menſchlichen Natur in Folge des Suͤndenfalls; 4) die Fleiſchwer⸗ 
dung des Sohnes Gottes und fein Werk zur Verſöhuung der ſündigen Menſchheit; 
6) die Rechtfertigung des Sünders allein durch den Glauben; 60 das Werk des 
h. Geiſtes in der Bekehrung und Heiligung des Sünders; 7) das Recht und die 
Pflicht des Einzelnen, die h. Schrift auszulegen; 8) die göttliche Einſetzung des 
chriſtlichen Predigtamtes, ſo wie der Sakramente der Taufe und des Abendmahls 
und ihrer bleibenden Geltung. Die Konferenz iſt bei Ausführung des gegenwär⸗ 
tigen Verſuchs der unbedenklichen und einmüthigen Anſicht geweſen, daß von Sei⸗ 
ten Derer, welche an demſelben Theil nehmen, weder ein Aufgeben ihrer eigenen, 
noch ein Anerkennen anderer Meinungen über Punkte, in denen ſie von einander 
abweichen, gefordert und erwartet werden kann; daß es vielmehr Allen, nach wie 
vor, freiſtehen ſoll, in gebührender Milde und brüderlicher Liebe an ihren Mei⸗ 
nungen zu halten und dieſelben zu vertreten. Ferner daß irgend ein zu bildender 
Verein nur als ein Bund zwiſchen chriſtlichen Individuen, und nicht zwiſchen Kon⸗ 
feſſionen und Verzweigungen der Kirche anzuſehen iſt. Es war das gegenſeitige 
ernſtliche Vegehren der Anweſenden, in Zukunft in ihrer Handlungsweiſe und be⸗ 
ſonders in der Benutzung der Preſſe alle Bitterkeit, Grimm, Zorn, Geſchrei, Lä⸗ 
ſterung ſammt aller Bosheit forgfältig zu vermeiden. In allen den Dingen aber, 
in welchen ſie noch von einander abweichen, wollen ſie ſich bemühen, unter einan⸗ 
der freundlich und herzlich zu ſein, Einer den Andern in Liebe zu ertragen, und 
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wollen überall danach ftreben, in der Liebe zu wandeln, gleichwie Chriſtus fie ge⸗ 
liebt hat. a 

Auf dieſe Grundlage hin wird die am 19. d. M. in London zuſammentre⸗ 
tende Verſammlung berathen. Man erwartet, daß die Berathungen, mit Ein⸗ 
ſchluß der Andachtsübungen und etwaigen öffentlichen Verſammlungen, 8 — 10 
Tage dauern werden. Mittlerweile hat das Comite Einladungen zu der Theil⸗ 
nahme an der Konferenz auch ins Ausland ergehen laſſen. Um daran Theil zu 
nehmen, muß man Mitglied einer der vier Abtheilungen des proviſoriſchen Komites 
ſein. Fremde werden als korreſpondirende Mitglieder in die Londoner Abtheilung 
aufgenommen. Als der eigentliche Gegenſtand der Berathung wird genaunt: 
das Ausſprechen der Einheit, welche zwiſchen allen wahrhaften 
Chriſten beſteht. 

Hofprediger Sydow und Profeſſor Sack wollen der Einladung Folge leiſten. 
Auch ſollte von Seiten des Miniſteriums der geiſtlichen Angelegenheiten, dem aus⸗ 
drücklichen Wunſche des Komites gemäß, Profeſſor Tholuck gleichfalls nach London 
abreiſen. Mein nächſter Brief wird die Punkte bezeichnen, über welche berathen 
werden ſollte. 


Berlin. — Die Generalſynode hat, wie bereits gemeldet, vor Kurzem 
ihre Verhandlungen über die Symbolfrage beendigt. Die Beſchlüſſe, welche ſie 
in dieſer wichtigen Augelegenheit gefaßt hat, werden einen eben ſo bedeutenden als 
glücklichen Einfluß auf die fernere Geſtaltung unſerer kirchlichen Verhältniſſe aus⸗ 
üben. Die Synode hat mit überwiegender Mehrheit die ordinatoriſche Verpflich⸗ 
tung der Geiſtlichen auf die Symbole und Bekenntnißſchriften verworfen, und es 
der ſubjectiven Meberzenguug der erſteren überlaſſen, inwieweit fie dieſelben zur 
Baſis ihre Lehre machen wollen. Es iſt dieſe Entſcheidung um ſo anerkennens⸗ 
werther, als die große Mehrzahl ihrer Mitglieder zu entſchieden orthodoxen Auſich⸗ 
ten ſich bekennt, und dieſelben alſo den Beweis hoher Unparteilichkeit und vorur⸗ 
theilsfreier Würdigung ſelbſt entgegenftehender Meinungen gegeben haben. In⸗ 
dem auf der einen Seite der ſo vielfach angegriffene Symbolzwang aufgehoben iſt, 
ſo iſt doch jede aggreſſive Polemik der Geiſtlichen auf die Symbole unterſagt, weil 
der Glaube eines großen Theils der proteſtantiſchen Gemeinden in ihnen ſeine Wur⸗ 
zel habe. Was der Eutſcheidung der Majorität ein noch höheres Gewicht verleiht, 
iſt der Umſtand, daß mit ihr die meiſten Vertreter der theologiſchen Facultäten, 
worunter Namen von hohem Ruf in der theovlogiſchen Wiſſenſchaft, geſtimmt ha⸗ 
ben, nämlich Julius Müller aus Halle, Vogt aus Greifswald, Dorner, aus 
Königsberg, Sack und Nitzſch aus Bonn, während ſich auf Seite der Minderheit 
nur Tweſten aus Berlin befand. Einer der entſchiedeuſten und eifrigiten Vor⸗ 
kämpfer der letzteren, welche übrigens bei der Abſtimmung aus nicht mehr als 17 
Stimmen beſtand, war der Profeſſor Stahl. — Der von Berlin nach Potsdam 
auf der Eiſenbahn errichtete Elektro⸗Telegraph wird wohl nicht weiter fortgeführt 
werden, weil es ſich immer mehr herausſtellt, daß Witterungs⸗Einflüſſe, beſon⸗ 
ders aber Gewitter, ſtörend auf dergleichen Telegraphen wirken. — Der Bau 
der Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn geht mit raſchen Schritten ſeiner Vollendung 
entgegen. Wer im Frühjahre die Stelle des hieſigen Bahnhofes geſehen, ſtaunt 
mit Recht die weit ausgedehnten Baulichkeiten au, die wie mit einem Zauberſchlage 
dem wenig vortheilhaften Terrain erwachſen. Schon liegen, die Schienen bis in 
den Bahnhof hinein, und die Lokomotive iſt eine ſehr geſchäftige Mitarbeiterin für 
die Herbeiſchaffung des entfernten Materials. Heute werden hier die erſten Actien 
der Berlin: Hamburger Eiſenbahn emittirt. — Das ſtaͤdtiſche On Erleuchtungs: 
weſen ſchreitet auch rüſtig vorwärts. Das Legen der Gasröhren, welche der Länge 
nach über 14 Meilen betragen, wird in dieſen Tagen vollendet. — Wie wenig 
hier im Allgemeinen die Exiſtenz der praktiſchen Aerzte geſichert iſt, ergiebt ſich 
ſchon daraus, daß Berlin bei einer Bevölkerung von 350,000 Seelen gegen 500 
Aerzte beiigt, mithin auf je 700 Einwohner ein Arzt kommt. 

Berlin den 17. Ang. Der neue General⸗Poſtmeiſter v. Schaper, wird 
feine Amtswohnung erſt am 1. Ottober hier beziehen, bis wohin dieſelbe noch im 
Beſitze der Erben des verſtorbenen Staats Minifters v. Nagler bleibt. Man 
glaubt, daß Herr v. Schaper ſein Amt, welches bis jetzt der General-Poſtdirektor 
Herr Schmücke rt verwaltet, erſt um dieſe Zeit antreten werde. — Viele hieſige 
Juriſten haben ſich nach der Rheinprovinz begeben, um daſelbſt das öffentliche 
und mündliche Verfahren in Criminalſachen, welches am 1. Oftober theilweiſe 
auch beim Kammergericht und dem Kriminalgericht zu Berlin eingeführt wird, ge⸗ 
nau kennen zu lernen. . i 

Berlin. — Zu den für das Kriegsweſen fo intereſſanten neuen Erfindun⸗ 
gen, deren dieſe Blätter unlängſt erwähnten, geſellt ſich unn noch die einer hier 
zur Berechnung der Schnelligkeit der Kanonenkugeln erfundenen Uhr. Das Ziffer⸗ 
blatt iſt in 1000 Theile getheilt, über daſſelbe bewegt ſich ein haardünner Zeiger 
in einer Sekunde hinweg, und zwar ſo, daß er jeden Augenblick in Bewegung ge⸗ 
ſetzt und wieder angehalten werden kann. Da jedoch, wenn dies durch Menſchen⸗ 
hand geſchehen ſoll, Unrichtigkeiten unvermeidlich wären, ſo iſt durch einen galva⸗ 
niſchen Drath eine Verbindung zwiſchen dem Geſchütz, der Zielſcheibe und der 
Uhr hergeſtellt. Die Kugel hebt durch eine ſehr ſinnreiche Vorrichtung beim Ver⸗ 
laſſen des Geſchützes den Zeiger aus und beim Einſchlagen derſelbe in die Scheibe 
wird mittelſt des galyaniichen Stromes der Zeiger wieder angehalten; die Schnel⸗ 
ligkeit, mit welcher ſich dieſer Strom bewegt, iſt bei der Entfernung der Zielſcheibe 
(4500 Schritte) fait, nul. 
Reiſen. 


bedarf eine gänzlichen Widerlegung, weil in demſelben von einem, Ereigniſſe ger 


— Ein in Nr. 175, der Schleſ. Ztg. von hier erfchienener Artitel 5 


ſprochen wird, welches hier gar nicht vorgekommen iſt und es ſcheint daher, als 
ſei jener Correſpondent falſch unterrichtet geweſen. — Die Frau Fürſtin — 
ſpendet ihre Wohlthaten den hülfsbedürftigen Armen jeder Confeſſion (die 
jüdiſchen Armen nicht ausgenommen) und jedes Standes in gleichem Maße, z. B. 
find in dieſem Jahre zwei proteſtantiſche Mädchen nach ausländiſchen Bã⸗ 
dern auf Koſten dieſer hohen Frau geſchickt worden und gegenwärtig legt dieſelbe 
in der Stadt Reiſen aus eignen Mitteln ein Hospital für hülfsbedürſtige arme 
Kranke jeder Confeſſion anz ja es ſind ſogar mehrere Kinder armer prote⸗ 
ft ntiſcher Eltern aufzuweiſen, die fie entweder erziehen oder Profeſſionen erlernen 
läßt, ohne daß denſelben Anträge obiger Art, wie in Nr. 175. der Schleſ. Ztg. 
erwähnt, gemacht worden wären. Ueberhaupt wird es wohl wenige Städtchen 
geben, wo ein ſolches friedliches Zuſammenleben und eine ſolche gegenſeitige An⸗ 
näherung der verſchiedenen Glaubensgeneſſen ſtattfindet, wie hier, wovon ſich ein 
Jeder am beſten an Ort und Stelle überzeugen würde. 

Bonn den 12. Auguſt. (Köln. Ztg.) Der Artikel der Diff. Ztg. über die 
Vorfälle, welche in der Nacht vom Aten auf den ten d. Mts. auf unſerm Markt⸗ 
platze ftattgehabt, enthält jo viel Unrichtiges, einer Mißdeutung Fähiges, daß 
eine Berichtigung am Orte fein wird. So ungeſetzlich und tumultuariſch der Akt 
auch war, haben ſich doch nicht 300, kaum 100 Studirende daran betheiligt, 
und der größte Theil nur durch andauernde Anweſenheit. Geſetzliche Folgſamkeit 
haben die Behörden freilich nicht gleich gefunden, aber weder iſt der Univerſitäts⸗ 
richter „verletzt“, noch der Rektor „unſauft berührt“ worden. Die Vorſicht gebot 
der Militairbehörde alle. dings, die Wache um einige Mann zu verſtärken, aber 
es iſt nicht dahin gekommen, die bewaffnete Macht zu requiriren, vielmehr hatte 
friedliches, aber ernſtes Zureden doch noch zu rechter Zeit den Erfolg, die Aufge⸗ 
regten zur Ruhe und zum Auseinandergehen zu vermögen. ; 

Köln. — (Barm. u. Düſſ. Ztg.) Am Montag (10ten d.) Abend faud 

eine Verſammlung der Mitglieder der Bürgerſchutz Wache ſtatt, auch viele Mit⸗ 
glieder der Compagnien, welche ſich am Tage vorher für aufgelöſt erklärt hatten, 
fanden ſich ein. Gegen eine Aufloſung erklärte man ſich ſaſt einſtimmig. Wenn⸗ 
gleich anerkannt wurde, daß von einem äußern Wirken vorerſt keine Rede ſei, ſo 
wurde doch in Betracht gezogen, daß andere Aufgaben, welche ſich die Bürger⸗ 
wache geſtellt habe, noch nicht gelöſt ſeien; dazu gehören: die nähere Ermittelung 
der Vorkommniſſe, fo wie die Sendung einer Deputation nach Berlin. In Bes 
treff der letztern wurden mehrere Herren beauftragt, ſich mit dem Stadtrath in 
Verbindung zu ſetzen, damit die Deputation von beiden Körpern gemeinschaftlich 
ausgehe. 
Koln. — Unfere „Kölniſche Zeitung“ enthält eine Kritik der neuen 
Kriminal-Reform, der zufolge die neue Verordnung in den Anklagen, die 
gegen Beamte erhoben werden möcht. n, nicht ansreichend fein ſoll; wegen Amts, 
verbrechen darf nämlich eine Unterſuchung ohne Erlaubniß der Amtsvorgeſetzten 
nicht eingeleitet werden. Dieſe Erlaubniß wird ſchwerlich ertheilt werden, wenn 
es ja vorkommen ſollte, daß der Beamte im Auftrage oder im Geiſte ſeiner Vor⸗ 
geſetzten ſich eine Nichtbefolgung oder Verletzung der Geſetze hat zu Schulden kom⸗ 
men laſſen; es giebt hohe Staatsbeamte, wohin die Miniſter und die übrigen 
Chefs der Centralſtellen zu rechnen find, welche eigentlich gar keine Amtsvorgeſetz⸗ 
ten haben, da der König, von dem ſie unmittelbar reſſortiren, in keinem amtlichen 
Verhältmiſſe zu ihnen ſteht, vielmehr ihr Gebieter iſt. Dieſer Fall hätte ſchon 
der theoretiſchen Vollendung wegen vorgeſehen werden ſollen. Eben ſo wenig iſt 
in der neuen Verordaung beſtimmt, wie es dann zu halten ſei, und wem die 
Eutſcheidung zuſtehe, wenn gegen den Staatsanwalt ſelbſt wegen Amtsverbrechens 
eine Kriminal⸗Anklage erhoben werden ſollte. 

Am Oten Abends, bei der Nackirmeß, ſah man hier die Soldaten an der 
Hauptwache weit in die Straße vorgetreten und mit den Bürgern in freundlicher 
Unterhaltung. Man hatte nämlich vorzugsweiſe geborene Kölner auf die Wache 
geſendet, eine Maßregel, die eine günſtige Wirkung machte, und bewies, daß 
man den Bürgern Vertrauen ſchenkt. 


OO 
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Holſtein. — In dem Schloſſe zu Plön werden neue Einrichtungen und 
Verſchönerungen vorgenommen, indem Se. Majeſtät der König von Däuemark 
im nächſten Monate dort erwartet wird. — Die Stellvertreter des Abgeordneten 
für Rendsburg und des Herrn Rohwer in Holtorff werden der an ſie ergangenen 
Einberufung nicht Folge leiſten. : * 

Vom Rhein. — Schon früher war das Gerücht verbreitet, der Herzog 
von Naſſau habe ſich um die Hand der Großfürſtin Katharina, der jüngern Schwe⸗ 
ſter feiner verftorbenen Gemahlin, beworben, aber die Erlaubniß zu dieſer Ver⸗ 
mählung fei, als dem Gebrauch der Griechiſchen Kirche zuwider, vom Chef der 
heil. Synode, d. h. dem Kaiſer von Rußland, verweigert worden. Jetzt heißt 
es, der Kaiſer werde nun doch die Erlaubniß zu dieſer Vermählung geben. Die 
Großfürſtin Katharina iſt am 28. Auguſt 1827 geboren. 

(Ah. u. Moſ.⸗31g.) Die Vermählung der Großfürstin Olga mit dem Kron⸗ 
prinzen von Würtemberg, hat in ganz Würtemberg, abgeſehen von der perſönlich lie⸗ 
benswürdigen Erſcheinung der Großfürſtin Olga, ſehr wenig Sympathie gefunden, 
und dieſe Familienrückſichten ſeloſt haben dieſe Stimmung nicht gemildert. Dent⸗ 
ſche und Franzöſiſche Berichte haben gemeldet, wie die Ausſtattung der jungen 


Kronpsingeffin, Olga von Würtemberg glänzend ausgefallen. Im englſſchen Pa⸗ 
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daf zu St. Petersburg waren Foßbare Stofe, gläuzentes Gilberrng, Diane 
ten, Brillanten, anderes Edelgeſtein in Menge vorhanden. Bei ihrer Trauung 
am 13. in der Kapelle des Schloſſes von Peterhof trug die junge Fürſtin ein in 
Paris gefertigtes, fülbergeſticktes Atlaskleid. ukaten Igelt 
welche der Kaiſer ſeiner geliebten Tochter bewilligt, ſind nicht die einzige Mitgift. 
Mittel genug, um der Ruſſiſchen Politik die in der öffentlichen Meinung von ganz 
Deutſchland verlorene Sympathie durch praktiſche, geſellſchaftliche, diplomatiſche 
und perjönliche Einſlüſſe auch in Würtemberg wieder zu kultiviren und einzubür⸗ 
gern. Hoffen wir, zum Wohle Deutſchlands, daß dieſe Verſuche ſcheitern wer⸗ 
den au dem gefunden Sinne des Landes und an der klaxen Einſicht der Patrioten. 

Heidelberg den 12. Auguſt. Die deutſch⸗katholiſche Bewegung geht hier 
mächtig fort, die hieſige Gemeinde zählt 562 Seelen, die im angrenzenden Wib⸗ 
lingen 135, ebeuſo in Heppenheim ze. Dr. Brugger iſt endlich als Geiſtlicher 
definitiv angeſtellt und bezieht 800 Fl. Gehalt. 

Karlsruhe den 12. Auguſt. Heute wird in der zweiten Kammer der 
Bericht des Abgeordneten Rindeſch wender wegen der Deutſch-Katholiken zur 
Verhandlung kommen. Das Jutereſſe an der Sache iſt außerordentlich groß, be⸗ 
ſonders ſeitdem die rechte Seite der zweiten Kammer die ſonderbare Demonſtration 
machte, um eine Debatte über den Gegenſtand unmöglich zu machen. Man be: 
fürchtet ſelbſt ernſtliche Störungen, indem ſich das Gerücht verbreitet hat, daß 
Fanatiker auf der Gallerie Lärm erregen und dadurch einen Beſchluß hervorrufen 
wollten, durch welchen die öffentliche Sitzung zu einer geheimen verwandelt wird. 

Karlsruhe. — In der Sitzung der zweiten Kammer vom 13. Auguſt 
wurde die Diskuſſon über die Angelegenheit der katholiſchen Diſſidenten fortgeſetzt 
und nach faſt zwölfſtündiger Dauer (von 8 Uhr Morgens bis 97 Uhr Abends, mit 
Unterbrechung von einer Stunde um Mittag) beendigt. Es ſprachen, außer den 
Regierungs Kommiſſarien, Miniſterial⸗Rath Nebeuius und Gebeimerath Bekk, 
welche zwei- bis dreimal das Wort zu nehmen ſich veranlaßt ſahen, 18 Redner, 
und zwar für die Auftechthaltung der Regierungs-Maßregel, die Abgeord. Buzz, 
Dahmen, Kern, Knapp, Rettig, Sesam, Stolz, Trefurt und Urich, und 
bei der namentlichen Abſtimmung wurde der Kommiſſions⸗Autrag: „die ſammui⸗ 
chen Beſchwerde⸗ Vorſtellungen der katholiſchen Diſſidenten zu Pforzheim u. ſ. w, 
fo wie den von der Petitions⸗Kommiſſion erſtatteten Bericht, dem Großherzoglichen 

Staats⸗Miniſterium mit dringender Empfehlung zu überweiſen, damit ohne län⸗ 
geren Verzug den Beſchwerden der Bittſteller abgeholfen und insbeſondere (nach 
dem Autrage des Abg. Stößer) der Art, 14 des Großherzoglichen Staats⸗Mini⸗ 
ſterial⸗Reſcripts vom 20. April 1846 (nach welchem die ſogenannten Deutſch⸗Ka⸗ 


tholifen keine Anfprüche auf Wählbarkeit in die Kammern und auf Auſtellung im 


Staatsdienſt haben) ſofort zurückgenommen werde“, — mit einer Mehrheit don 
40 Stimmen (36 gegen 26) angenommen. 15 
g Ir nt reich. 8 g 
Paris den 14. Auguſt. Am 1 Gten d. M. wird die vorbereitende Sitzung 


der neuen Deputieten Kammer ſtattfinden und das proviſoriſche Wang ernaunt 
werden. Da Herr Dupont von der Eure den erſten Sitzungen nicht beiwohnen 


und Herr Clement vom Doubs⸗Departement lieber Quaſtor als Alters⸗Präſident 
ſein will, ſo wird Herrn Sapey dieſes Amt zufallen. Kammer ⸗Seeretaire werden 
die vier jüngern Deputirten, die Herren Marquis de la Guiche, Hallez Clapa⸗ 
rede, Marquis von Caſtellane und Saglio. Am Tage nach der Eröffnung wird 
die Kammer durchs Loos in neun Büreaus zur Prüfung der Vollmachten ſich 
heilen; in den Büreaus werden dann die Wahlakten durch Kommiſſonen 
don wenigſtens drei Mitgliedes n einzeln durchgegangen. Die unsdeſtrittenen 
werden zuerſt durch den von jedem Büreau dazu ernannten allgemeinen Be⸗ 
richterſtatter der Kammer vorgelegt; für die ſtreiligen Wahlen werden beſondere 
erichterſtatter beſtim mt. Nach der Prüfung der Vollmachten folge die Wahl des 
Präſidenten, der vier Vice⸗Präſidenten und der Seeretaire für die Dauer der Seſ⸗ 
ſion und der Quäſtoren für die Dauer der Kammer. nah 
Die beiden Wahlen von Korſika ſind nun ebenfalls bekannt. In Ajaccio ſo⸗ 
wohl, wie in Baſtig, wurde der Marſchall Graf Sebaſtiani gewählt, und zwar 
in dem erſteren Wahl⸗Kollegium mit Stimmeneinhelligkeit, in dem letzteren mit 
186 unter 190 Stimmen. ’ . 
Vorgeſiern ftüh um 6 Uhr wurde Jofeph, Henry in einem Miethswagen, von 


mehreren Munizipal⸗Gardiſten begleitet, in den Tuilerieengarten an den Pla gr 
1 wo er ſeine Piſtolen abgefeuert hat. Nach ſorgfältiger Unterſuchung 


5 durch die Kommiſſion des Pairshefes, die in ſeiner Gegenwart 
n den Stunden dauerte, wurde er ins Gefängniß zuzückgebracht. Ge⸗ 
dern wurde Henn Wer is von dem Kanzler und der Unterſuchungs-Kommiſſion 
Are Bairslammer WW Nach dem Journal des Debats hätte er eingeſtanden, 
8 len ne e einem Stück Gifen geladen geweſen. Die Gazette des 
Tribunaux dagegen behauptet, Henry habe ſich noch immer geweigert, a zugeben, 
wie die Piſtolen geladen geweſen Die Entfernung der Stele, von der aus Henth 
geſchoſſen, bis zum Balkon, auf welchem der König geftauden, ft gemeſſen wor 
den; ſie beträgt 61 Metres Noni den, N 
Paris den 45. Auguſt. Wegen der Eröffnung der Kammern wird der Kö⸗ 
nig mit feiner Familie von Eu in den Tuilerieen erwartet. Geſtern Nachmittag 


wurde die große Deputation zuſammengeſtellt, welche Se. Majeſtät im Seſſious“ 


ſaale empfangen ſoll. f 
bat Ein Herr von Reichenbach iſt in Algier arretirt worden, die Denunciationen 
Wee. aber gegen ihn als falſch bewieſen und er iſt ſofort wieder fteigelaſſen 


r 


Die 40,000 Dutaten Nadelgeld, 


Der König hat aus Anlaß des 16. Jahrestages feiner Thronbeſteigung 502 
Gefangenen, welche in den verſchiedenen Gefäugniſſen ein von aufrichtiger Reue 
zeigendes Benehmen gezeigt haben, ihre Strafe entweder ganz oder theilweiſe er⸗ 
laſſen: die Zahl derer, welche volle Begnadigung erhalten, beläuft ſich auf 250. 
Am 9. Auguſt wurde dieſer Königliche Gnaden-Akt in Vollzug geſetzt. 

Als den wichtigſten Gegenſtand der am 17ten beginnenden kurzen Seſſion be- 
zeichnet das Journal des Débats die Wahl eines Präſidenten der Deputirten⸗ 
Kammer. Es glaubt, es werde dieſe Wahl nicht auf große Schwierigkeiten ſto⸗ 
ßen, denn die Oppoſition könne keine Anſprüche machen, die konſervative Partei 
werde ihre Stimmen wieder dem Präſidenten der vorigen Kammer, Herrn Sau⸗ 
zet, zuwenden, und Niemand von der Majorität werde wohl verſuchen, eine 
Spaltung zu veranlaſſen, die doch ohne Reſultat bleiben würde; Herr Sauzet ſei 
der Kandidat der konſervativen Partei, jede andere Kandidatur, welche Farbe man 
ihr auch zu geben ſich bemühen werde, würde eine Oppotions⸗Kandidatur fein. 

Einer Berechnung des National zufolge, figen in der neuen Kammer über 
200 öffentliche Beamte, worunter 32 Offiziere der Landarmee, nämlich 2 Mar⸗ 
ſchäle, 16 Generate, 11 Oberſten und Oberſt⸗Lieutenauts, 1 Capitain und 2 
Militair Intendanten. 

Die Preſſe, welche das Panier einer zugleich progreſſiven und konſervativen 
Partei aufpflauzt, indem ſie nämlich dem Miniſterium vorwirft, es wolle nur er⸗ 
halten, nicht aber auch fortſchreiten, ſtellt als die von ihr gemeinten Forſchritte 
unter anderen folgende Verordnungen: Annahme eines Syſtems, wobei die Art: 
ſtokratie des Verdienſtes Überwöge und keine Klaſſe zum Nachtheil einer andeern 
ein Uebergewicht geltend machen dürfte; Reform der Büreaukratie; richtigere An⸗ 
wendung der Prinzipien der Staats Oekonomie; Reviſion des Steuerſyſtems nach 
dem Grundſatz, daß eine Steuer, die das Land bereichere, gut ſei, während dies 
jewt e ſchlecht ſei, durch die das Land verarme; Freiheit des öffentlichen Unterrichts 
und Verbeſſerung des jetzigen Unterrichts- Syſtems; Tilgung des Pauperismus 
und beſſere Vertheilung der Arbeit; Reduktion des Heeres; Reform des Gefäng⸗ 
niß⸗Syſtems; allmälige Herabſetzung der Zinſen der öffentlichen Schuld und Auf⸗ 
hebung des Tilgungs Fonds. , Dies und noch anderes ſoll Herr Guizot, zwar 
beſcheiden, aber gewiſſenhaft mit Hülfe feiner Majorität nach und nach vollbrin⸗ 
gen, damit Frankreich ſeine Flügel frei entfalten könne. 

Ein anonymes Schreiben hat den Po. izei⸗ Präfekten benachrichtigt, daß eine 
Rande von Uebelthätern den Plan gefaßt habe, eine genau bezeichnete Strecke der 


Eiſenbahn von Orleans zu unterminiren, ſo daß bei dem erſten darüber gehenden 


Zuge die Bahn einſinken und die fürchterlichſte Kataſtrophe erfolgen müſſe. Der 
Polizei⸗Präfekt hat dieſe Anzeige ſogleich der Verwaltung der Orleans⸗ iſenbabn 
mitgetheilt; man hat Nachſuchungen und Nachgrabungen angeſtellt, aber bis jetzt 
noch nichts gefunden, was die obige Anzeige beſtätigte. g 

Der Courrier frängais jagt, das Gerücht beſtätige ſich, daß der Bey von 
Tunis in Europa eine Anleihe von 25 Millionen Fr. erheben wolle; zwei große 


4 


gemacht. Deu größten Theil dieſes Kapitals ſoll der Bey zur Anſchaffung einer 


Sue in London und Paris hatten dem Bey bereits vortheilhafte Anerbietungen 


Marine verwenden wollen. 
Großbritannien und Irland. 

London den 13. Auguſt. In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes 
brachte Lord Beaumont die Krakauer Ereigniſſe zur Sprache und ſtellte den 
Antrag auf Vorlegung der zwiſchen England einerſeits und Oeſterreich, Rußland 
und Preußen audererſeits über dieſen Gegenſtaud gepflogenen Korreſpondenz. Die 
Erörterung, welche darauf folgte, und an welcher der Marquis von Lans⸗ 
downe, der Herzog von Wellington und Lord Kinaird Theil nahmen, 
hatte weiter kein anderes Reſultat, als daß die verlangten Papiere vorgelegt wur⸗ 
den. Zu Anfang der Sitzung hatte der Herzog von Wellington die Gelegenheit 
der Vorlegung mehrerer Petitionen gegen die Prügelſtrafe wahrgenommen „ um 
das Verfahren des vielfach getadelten Oberſten des 7ten Huſaren⸗Regiments völ⸗ 
lig zu rechtfertigen, zugleich aber ſich ſelbſt dahin auszuſprechen, daß er von jeher 
fur Ermäßigung der Prügelſtrafe geweſen ſei und noch die Zeit zu erleben hoffe, 
wo dieſe Strafe ganz abgeſchafft werde. — Die Verhandlungen des Unterhau⸗ 
ſes boten nichts von Intereſſe. 

Die Limes, denen man, als dem vermuthlichen Hauptorgan des neuen Mi⸗ 
niſteriunis, jetzt eine beſondere Bedeutung beizulegen geneigt iſt, enthalten heute 
einen kurzen, gegen die Angaben der Augsburger Allgemeinen Zeitung über die 
im Januar d. 3. erfolgte mehrerwähnte Miſſion des Baron Billing von Paris nach 
London gerichteten Artikel. Nach der Angabe des Augsburger Blattes ſollte die 
bekanntlich die Schleswig- Holſteinſche Frage betreffende Miſſion fehlgeschlagen 
ſein, weil Lord Aberdeen ſich geweigert habe, Anſichten Gehör zu geben, welche 
den eventuellen Anſpruchen des Hauſes Holſtein-Gottorp (Rußlands) auf die 1767 
und 1773 au Dänemark abgetretenen Theile Holſteins widerſprechen. Die Times 
erklären dieſe Behauptung für falſch. Kein Britiſcher Miniſter, ſagen fie, möge 
er nun Lord Aberdeen oder Lord Palmerſton ſein, könne dazu verleitet werden 
die widerſinnigen (preposterous) Anſprüche Rußlands auf irgend 
einen Theil des Herzogtbums Holſteins zuzulaſſen. Lord Aberdeen 
habe gewiß die Sendung des Baron Billing ihrem vollen Werthe nach zu würdi⸗ 
gen gewußt, als einen Beweis der wohlerkaunten, gleichmäßigen Intereſſen Frauk⸗ 
reichs und Englands in der Oſtſee, und wenn er derſelben vielleicht nicht die volle 
Aufmerkſamkeit geſchenkt habe, wie unter andern Umſtänden geſchehen wäre, ſo 
erkläre ſich dies aus feiner damals unſicheren Amtsſtellung. Sie (die Times) wie⸗ 
derholen aber zuverſichtlich, daß in dieſem Punkte England und Frankreich nicht 
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einen Angenblick verfchiedener Anſicht geweſen ſeien, und rechnen mit Sicherheit 
darauf, daß auch Lord Palmerſton die Wichtigkeit des Zweckes, der durch die 
vereinten Beſtrebungen Englands, Frankreichs und Oeſterreichs 
erreicht werden fol, erkannt habe unr eine derartige Regulirung der in Frage ſte⸗ 
henden Angelegenheiten zu bewirken ſuchen werde, daß fie das europäiſche 
Gleichgewicht, die Unabhängigkeit der Däniſchen Krone und die 
legitimen Rechte aller ihrer Unterthanen ohne Unterſchied ſicher⸗ 
ſtelle. 

Am 7. konnte auf der Eiſenbahn nach Gloceſter großes Unglück geſchehen. 
Als der Zug eben die Station Windſor verlaſſen hatte, ſpürten die Perſonen in 
einem Wagen zweiter Klaſſe Brandgeruch und bald ſahen ſie auch die Decke in 
Flammen. Ihr furchtbares Geſchrei brachte es dabin, daß man fie vernahm, den 
Zug anhielt und das Feuer löſchte; indeß war der Wagen doch in einen ſolchen 
Zuſtand gerathen, daß er auf der nächſten Station zurückbleiben mußte. 

Ueber die Indiſchen Zuſtände ſchreibt heute der Globe Folgendes „Nach 
den letzten Berichten aus Indien it Gefahr eines neuen Aufſtandes und neuer 
Unruhe im Pendſchab vorhanden. Das Fort Kongra hat ſich ergeben, allein das 
Fort Kutla hält ſich noch gegen uns, und es ſcheint, daß viele Seiths-Häupt⸗ 
linge, unzufrieden mit dem jetzigen Zuſtande der Dinge, ſich ſchon erboben haben. 
Die Regierung von Lahore, gegen die Sir H. Hardinge fo viel Nachſicht übte, 
it nicht im Stande, die Soldateska zu bewältigen und wird wegen ihrer großen 
Nachgiebigkeit verachtet. Dulip Singh iſt natürlich eine bloße Puppe in den 
Händen der Königin und ihres Buhlen Lall Singh, die undankbar genug find, 
ſich unzufrieden über die Anweſenheit der Britiſchen Streitkräfte zu äußern, ob⸗ 
gleich es ganz klar, daß, zogen ſich uuſere Truppen zurück, ihre Autorität au⸗ 
genblicklich in nichts zerfallen würde. Außer dieſen inneren Unruben iſt die Mög⸗ 
lichkeit vorhanden, daß ein Krieg zwiſchen Lahore und Ghulab Singh wegen Grenz⸗ 
Streitigkeiten ausbräche. Alle dieſe Urſachen würden bald zu einem Zuſtand im 
Pendſchab führen, der unſere Intervention nöthig machen wird, und wir dürften 
dann gezwungen ſein, eine entſchiedenere Rolle zu ſpielen und ſtärkere Maßregeln 
als bisher zu treffen.“ Der Globe behauptet, daß es nothwendig geweſen wäre, 
cinen ſtärkeren Monarchen auf den Thron von Lahore zu ſetzen und noch energiſchere 
Maßregeln zu faſſen und das jetzige Gouvernement unter Britiſchen Schutz zu 
ftellen. Ghulab Singh wäre wohl beſſer dafür geeignet geweſen, in Lahore zu 
herrſchen — er kenne die Macht der Engländer, die er eher zu gewinnen als zu 
reizen ſuchen wird. 

Belgien. 

Brüſſel den 13. Auguſt. Heute Mittag verſammelt ſich die Repräſentan⸗ 
Kammer; Herr Heinrich von Brouckere wird aber wohl erſt morgen ſeinen Bericht 
über den Holländiſchen Vertrag abſtatten. Die Diskuſſion dürfte, wie man glaubt, 
nicht lange dauern und die Annahme bald erfolgen. 

Die liberale Wahlgeſellſchaft der „Alliance“ hat einſtimmig den Beſchluß ge⸗ 
faßt, den liberalen Kongreß auf November wieder zuſammenberufen; Zweck deſſel⸗ 
ben ſoll fein, die Maßregeln zu berathen, um den Erfolg der nächſten Wahlen zu 
ſichern und zu dem Ende die liberale Preſſe zu organiſiren, wie die dazu nöthigen 
Gelder zuſammenzubringen ſeien und alle anderen Ma regeln zu beſtimmen, welche 
zum Triumph der liberalen Ideen geeignet oder nothwendig erſcheinen möchten. 

Ruß land. 

Odeſſa den 5. Auguſt. (L. 3.) Die endliche Eröffnung einer neuen Maf- 
ſerverbindung mit Odeſſa iſt ein auch für den Ausfuhrhandel des Königsreichs Sack⸗ 
fen wichtiges Ereigniß. Die bedeutenden Waarenſendungen, welche Odeſſa aus 
dem Innern von Deutſchland empfängt, wurden bisher gewöbnlich mit den Do⸗ 


nau Dampfſchiffen von Wien in 7 Tagen bis Galatz in der Moldau geführt, muß⸗ 


ten aber dann in Ermangelung directer Schiffsgelegenheit den Umweg über Kon⸗ 
ſtantinopel mit den Dampfſchiffen des Oeſterreichſchen Lloyd machen, um vermit⸗ 
telſt der Dampfſchifflinie zwiſchen jenem Platze und Odeſſa dabin befördert zu wer⸗ 
den. Am 13/25. Juni d. J. hat nun ein Kaiſerl. Ruſſiſches Dampfſchiff die 
directe Verbindung mit Galatz, ſowohl für Güter als Paſſagiere eröffnet und wird 
in ſeinen Fahrten, welche hinauf 30, herunter 20 Stunden dauern, mit Berüh⸗ 
rung von Reni und Ismail an der Donau, zweimal monatlich, bis auf Weiteres 
fortfahren. 
S . f 

Luzern. — Man hat eine neue Methode erfunden, um liberale Bürger 
ſtrafrechtlich belangen zu können. Der Poſtbote bringt Einem ein Paket mit ver⸗ 
botenen Drudichriften, die Polizei folgt dem Poſtboten auf dem Fuße nach, und 
eitappt natürlich den Bürger, der nicht weiß, woher die Schriften kommen, und 
ſie neugierig beſieht, beim Durchleſen derſelben. So erging es jüngſt dem Bier⸗ 
brauer Muggli in Surſee. — Von dem Fürſprech Anton Schnyder werden 
16,000 Frk., von dem Alt⸗Stadtammann Berchtold ebenfalls 16,000 Fr. und 
von Julius Salzmann 12,000 Fit. als Lostaufsſumme gefordert. Damit follen 
fie aber von der Strafe nicht befreit, ſondern nur von der Koſtenbezahlung entle⸗ 
digt ſein. — Seit einigen Tagen befindet ſich neben gewöhnlichen Wachtpoſten 
eine Anzahl Nobelgardiſten im Zeughauſe. — Für die Bekehrung des Pap⸗ 
jtes, deſſen Handeln zu ſreiſinnig erſcheint, werden hier und da Gebete angeſtellt. 

Der Jubel, den die Annahme der Berner Verfaſſung allenthalben ver⸗ 
breitete, ging weit über die Grenzen des Cantons. Auf dem Pilatus und dem 
Rigi, alſo ſelbſt in den ultramontanen Cantonen, ſah man am 21. Juli Freu⸗ 
denfeuer auflodern. Auf dem Weißenſtein bei Solothurn zählte man deren bei 
200. Die Hoffnungen aller liberalen Schweizer ſtehen auf Bern, das mit neuen 


Kräften aus der Kriſis hervorgegangen iſt, in der es ſich befunden hat. Man er⸗ 
wartet, daß die neue Regierung dieſes Cantons in der eidesgenöſſiſchen Politik eine 
entſchiedene Richtung einſchlagen werde. 
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Rom den 6. Aug. In den letzten Tagen find mehrere Maßregeln beſchloſſen 
worden: Zunächſt ſoll das Santo Ufficio (das ſich in den Händen des Dominika⸗ 
ner Ordens befindet), obne ſeinem allerdings keinesweges zu tadelnden Zweck als 
eine Art Sittengericht zu nahe treten zu wollen, eine bei weitem mildere, dem 
Geiſte der Zeit und den herrſchenden Anſichten entſprechende Form erhalten. Die 
früber bereits berührte Idee der Einziehung einer Anzahl von Klöſtern und der 
Verwendung von deren Gebäuden zu anderen Zwecken wird ebenfalls jetzt ins Le⸗ 
ben treten; es iſt beſchloſſen, daß jedes Mönchs⸗ oder Nonnen ⸗Kloſter, in mel: 
chem ſich nicht über 12 eingekleidete Perſonen befinden, aufgehoben und die darin 
befindlichen Mitglieder in anderen hieſigen Klöftern ihres Ordens untergebracht 
werden ſollen. Die Gebäude ſollen alsdann auf Koſten des Governo zweckmäßig 
ausgebaut und als bequeme Wohnungen für einen ſehr billigen Zins an Arme hie⸗ 
ſiger Stadt vermiethet werden, indem wegen der außerordentlichen durch die Menge 
von Fremden herbeigeführten Theuerung der Miethe oſt zahlreiche, aus Vater, 
Mutter, Söhnen und Töchtern beſtehende Familien in einem einzigen elenden engen 
Gemache beiſammen liegen, was eben ſo nachtheilig auf die Geſundheit wie auf 
die Sittlichkeit wirken muß. 

Rom und Neapel wimmeln gegenwärtig von Spaniſchen Geiſtlichen, unter 
denen ſich allerdings mehrere tüchtige und durch Humanität und Gelehrſamkeit höchſt 
ausgezeichnete Männer befinden, deren bei weitem größte Anzahl aber aus Leuten 
des gewöhnlichſten Schlages beſteht, die als Anhänger der Karliſten-Partei ihr 
Vaterland verlaſſen haben und nach Rom gewandert ſind, wo ſie unter der vorigen 
Regierung nach einer äußerſt nachſichtsvollen Prüfung in den gewöhnlichſten reli⸗ 
giöſen Begriffen ſofort für tüchtig zum Prieſteramte erklärt wurden und ohne wei⸗ 
tere Umſtände die nöthigen Weihen erhielten. Dieſe Leute, denen es natürlich an 
aller und jeder für ihren wichtigen Stand nöthigen Bildung fehlt, haben über alle 
Dinge, die über ihren höchit beſchränkten Horizont gehen, die irrigſten und konfu⸗ 
feiten Begriffe. So find fie z. B. heftig gegen das Amneſtie⸗Edikt Sr. Heil. ein⸗ 
genommen und behaupten, daß die beſeligenden Folgen des Glaubens blos inner⸗ 
halb der ſtrengen Grenzen und unter dem „wohlthätigen Einfluſſe“ einer deſpoti⸗ 
ſchen Regierung das Volk wahrhaft beglücken könne. Um nun die Kirche fernerhin 


vor ſolchen Eindringlingen zu bewahren, hat Se. Heiligkeit verfügt, daß künftig 


blos diejenigen Spanier zu Prieſtern geweiht werden können, die 1) ein ausdrück⸗ 
liches Zeugniß ihrer Fähigkeit und Tüchtigkeit von ihrem Biſchof aus Spanien 
mitbringen und 2) nach deſſen Einreichung ſich einem ernſten, in Lateiniſcher 
Sprache abzubaltenden firengen Examen über die ganze theologiſche Wiſſenſchaft bei 
dem hieſigen Vikariate unterzogen haben. In Sicilien hat ſich die Regierung von 
dieſen unruhigen Spaniſchen Gäften, die in die dortigen Klöſter als Mönche ein⸗ 
traten und ebenfalls zu allerlei Zerwürfniſſen Anlaß gaben, auf eine einfache Art 
befreit: man hat fie nämlich ohne Umftände aus den Klöftern entfernt und für ihre 
unverzügliche Rückreiſe geſorgt. £ 

Vor einigen Tagen wurde der Herzog von S.., der aus der Romagna kam, 
in einer Privataudienz von dem Papſte empfangen, bei welcher Se. Heiligkeit 
unter andern die Frage an ihn zichtete: „Was ſagt man in der Romagna?“ — 
Heiliger Vater, Jedermann ſiebt erwartungsvoll der Wahl der neuen Staatsſekre⸗ 
täre entgegen. — „Nun“, erwiderte der Papſt, „die Wahl wird in kurzem ſtatt⸗ 
finden, aber es bedarf noch einiger Ueberlegung, um diejenigen Männer auszu⸗ 
wäblen, die es verſteben, unſere Pläne gut auszuführen und unſere Ideen zu ver⸗ 
wirklichen. Wir wollen uns nicht Volksthümlichkeit durch Aufopferung der hohen 
Intereſſen der Kirche und des Staates erbetteln. Wir ſtreben nicht dahin, daß 
das Volk die Pferde an unſerm Wagen ausſpanne, ſondern daß es einſt, wenn 
wir dahin geſchieden find, Urſache haben möge, unſer Andenken zu ehren. Dieſe 
wenigen Worte charakteriſiren den Papſt Pius den Neunten vortrefflich. 

Rom den 7. Auguſt. Am 4. d. hielt, (wie bereits erwähnt) der Preußi⸗ 
ſche Geſandte, Kbmmerherr von Uſedom, feinen feierlichen Aufzug nach dem Qui⸗ 
rinal, wo er die Ehre batte, dem heiligen Vater fein Beglaubigungs -Schreiben 
als außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter zu überreichen. 
Auch übergab derſelbe das Glückwunſch-Schreiben feines Monarchen als Antwort 
auf die Anzeige der Thronbeſteigung Sr. Heiligkeit. Nach dieſer Audienz, wel⸗ 
cher auch Baron von Canitz als bisheriger Geſchäftsträger beiwok-ite, machte der 
Geſandte feinen Beſuch bei dem Cardinal Macchi, zweiten Dekan des heiligen 
Kollegiums und vorgeſtern bei den fremden Repräſentanten. 0 

Aus Sinigaglia berichtet man, daß dort von Corſu 25 Amneſtiirte einge⸗ 
troffen und ven den Bewohnern feſtlich empfangen worden ſind. Sie haben den 
Grafen Maſtai, Bruder des Papſtes erſucht, ihren Dank und ihr Treugelöbniß 
an die Stufen des Thrones gelangen zu laſſen. Von Civitavecchia trafen in die⸗ 
ſen Tagen 79 dieſer Vegnadigten hier ein, die von dem Comité mit Kleidung und 
Geld in ihre Wohnorte befördert wurden. Auch ſorgt man, daß die Unbemittel⸗ 
ten nach ibren Fahigkeiten Beſchäftigung finden. 

Der Enthuſtasmus der Römer für den Papſt hat ſich nun auch durch die Mode 
fundgegeben. Die Damen tragen Kleider, Hüte, Shawls und Vlumen von 
Gelb und Weiß, den Päpftlichen Farben, die Männer Hals⸗ und Taſchentücher, 


(Beilage.) 
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ſo wie künſtliche Blumen und Bruſtnadeln, mit dieſen beiden Farben. Ueberall 
ſieht man Taſchen- und Halstücher mit dem Portrait, dem Wappen des Papſtes, 
oder wie er vom Volk gezogen wird, und wiederum wie er ſeinen Segen ertheilt. 
Das Portrait des Papſtes in Kupferſtich, Lithographie, gezeichnet, gemalt und 
modellirt, iſt unzähligemale gemacht und wird überall zum Verkauf ausgeſtellt, ohne 
daß die Künſtler, mit ſehr wenigen Ausnahmen, ſo glücklich waren, eine ſprechende 
Aehnlichkeit zu Wege zu bringen. 

Der Biſchof von Gubbio, Giuſeppe di' Conti Pecei, hat in Bezug auf die 
Amneſtie einen Hirtenbrief erlaſſen, welcher hier allgemein das höchſte Intereſſe 
erregt und in vielen tauſend Exemplaren gekauft wird; es lautet derſelbe folgen⸗ 
dermaßen: 

„Die erhabenſte Eigenſchaft Gottes, die Milde, iſt, wenn ſie das Herz eines 
Regenten durchdringt, das ſicherſte Zeichen ſeines von Gott ſelbſt ausgehenden 
Berufs zur Herrſchaft über die ihm unterworfenen Völker. Lautaufjubelnd hat 
die ganze katholiſche Welt bei der wunderbaren Erhebung unſeres geſetzmäßigen 
Herrſchers und Oberprieſters Pius IX. es bekannt, daß dieſe Wahl ein Werk des 
heiligen Geiſtes war; aber der glänzendſte Zug der Herrſchermilde, womit er 
heute den Anfang ſeiner zeitlichen Regierung in den Staaten der Kirche erleuchtet, 
zeigt ihn uns feierlich als den Mann, den Gott ſelbſt geſendet, um eine neue 
Epoche des Friedens, der Eintracht und der allgemeinen Harmonie zu beginnen. 
Wir Alle, die wir Kinder deſſelben Vaters, Gottes im Himmel ſind, ſind nun 
ſämmtlich von neuem innigliebende Brüder geworden, da die Milde eines Vaters 
auf Erden alle Herzen und alle Seelen mit dem Bande der Liebe umſchlingt. Die 
Gnade die uns Pius IX. gewährte, ift nicht als ein beſonderes Gut für die po» 
litiſch Betheiligten zu betrachten, nein! ſie iſt ein allgemeines, und wer ſich nicht 
darüber in tiefſter Seele erfreute, der wäre ein Sohn, unwürdig eines ſolchen 
Vaters. In dem Augenblick, wo Pius IX. dieſe Gnade ausſprach, machte er 
allen politiſchen Zwiſtigkeiten der Parteiungen, der Meinungen und Beſtrebungen 
ein Ende, gleichwie einſt Jeſus Chriſtus mit ſeiner allwaltenden, Alles durch⸗ 
dringenden Liebe bei der Verkündigung des Evangeliums alle Herzen, alle Geiſter, 
alle Generationen des Weltalls in ſich vereinte. Ja die großberzig verzeihende 
Milde Pius’ IX. mildert mit einemmale die gereizten Gemüther, fie bringt uns 
die Ruhe zurück und führt die Seelen ihrem natürlichen Zuſtande wieder zu, und 
ſein edler Wille bringt das öffentliche und Privatwohl mit der beſtehenden Ordnung 
in Harmonie.“ 

f . 

Konſtantinopel den 5. Aug. Im Laufe des geſtrigen Tages erhielt der 
Fürſt von Samos, Vogorides, in feinem Landhauſe zu Kurn⸗Tſchesme ein ziem⸗ 
lich großes Paket, unter feiner Adreſſe, bei deſſen Eröffnung eine heftige Erplofion 
erfolgte. Rechts und links pfiffen die Kugeln am alten Steſanati Bei und ſeinem 
zufälliger Weiſe anweſenden Arzte vorbei, aber die tückiſche Abſicht des Senders 
war verfehlt, denn außer einigen Verſengungen und unbedentenden Brandwunden 
war kein Schaden angerichtet. Man ſendete hierauf eiligſt dem Ueberbringer des 

Pakets Diener nach, die ihn einholten, aber aus feinen Angaben nichts entnah⸗ 
men, was auf die Entdeckung des Schuldigen führen konnte. Der Mann, der 
ihm (ſagte der zu Abgabe des Pakets gedungene Laſtträger) aufgetragen, den be⸗ 
wußten Pack zum Fürſten Vogorides zu tragen, ſei Fränkiſch gekleidet geweſen, 
mit einem weißen Hut auf dem Kopfe, und habe ihm befohlen, nach Vollziehung 

es Auftrages ans Ufer zurückzukehren, wo er ihn im Boote erwarten würde. 

u einem ſolchen Boote fand ſich natürlich keine Spur mehr. 

— 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 20. Auguſt. In der geſtrigen Sitzung unſerer Stadtverordne⸗ 
ten Verſammlung wurden dem Vernehmen nach folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1) In das Statut der Stadt Poſen wurde die Beſtimmung aufgenomuten, daß 
Gewerbetreibenden während ihrer Amtsdauer als Stadtverordneten nur ſolche Ars 
beiten und Lieferungen für die Stadt übertragen werden dürfen, welche ſie durch 
Minus-Licitation übernommen haben. 2) Die Monita des Bauinſpektors gegen 
vie Ueberlaſſung des Kanalbaues hinter dem finftern Thor an den Mindeſtfordern⸗ 
ihre dadurch erledigt, daß dem betreffenden Beamten eine genaue Beauf⸗ 

0 7 u. Vberegten Baues anempfohlen ward, und daß es im Uebrigen bei 
a eſummung verbleibe. 3) Statt des Herrn u. Blau, der das 
Amt abgelehnt, wiede Herr zꝛc. Veit im zweiten Revier zum Schiedsmann er⸗ 
m 4) 0 105 Landgerichts⸗Raths Herrn Kaulfuß, deſſen Zeit abges 
aue ee, Ki . Cue on zum Kreistags⸗Deputirten erwählt. 5) 
150 1 Den ßen often an en 
= blk. zur Strabenp 9 bewilligt. 6) Den bei der Einkommenſtener 

erwandten Exekutoren, welche lediglich auf ihre Gebühren angewieſen find, wur⸗ 
den Gratifikationen im Geſammtbetrage von 61 Rthlr. bewilligt. 7) Wie ges 
wöhnlich, wurden auch diesmal 150 Kthlr. zur unterſtützung armer Landwehr⸗ 
männer bewilligt. 8) Zur endlichen Regulirung des Einquartirungsweſens auf Grund 
der Höhe der Grundſteuertaren wurde eine Kommiſſien ernannt, die im Verein mit 
dem Deputirten des Magistrats das Nöthige veranlaſſen foll. 9) Der Etat für die 
Stadt⸗Armenkaſſe für das Triennium von 1847 bis incl. 1849 wurde geneh- 
migt. — Der Hauptbetrag beläuft ſich auf 13,500 Rthlr., — Zuſchuß aus 
der Kämmereikaſſe 272 Rthlr. 10) Der Etat für die Waiſenknaben⸗Anſtalt — 
Hauptſumme 731 Rthlr. — wurde genehmigt. 11) Die vom Magiſtrat be⸗ 
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um Poſen. 


den 21. Auguſt 1846. 


antworteten Monita der Stadtverordneten in Betreff der Sparkaſſenrechnung pro 
1845 wurden als erledigt angenommen. 12) Mittheilung der vom Magiſtrat 
überſandten Reſultate der Armenunterſtützung pro 1845. Die beantragte Ver⸗ 
öffentlichung derſelben wurde der Koſtenerſparung wegen abgelehnt. 13) Dem 
ſtädtiſchen Regiſtrator wurde eine Unterſtützung von 30 Fthlr. bewilligt. 14) Zur 
Reviſion der Serviskaſſen⸗Rechnung pro 1845 wurde eine Kommiſſion ernannt, 


ebenſo 15) zur Reviſion der Theaterrechnung pro 1845. 16) Die eingeſandte 


Rechtfertigung eines aus dem Kollegium der Stadtverordneten freiwillig ausge⸗ 
ſchiedenen bisherigen Mitgliedes wurde verleſen und ad acta gelegt. 17) End» 
lich wurde der Beſchluß gefaßt, daß, da das Bedürfniß nicht mehr vorhanden ſei, 
die Protokolle über die Stadtverordneten-Verhandlungen in Deutſcher und Polniſcher 
Sprache zu führen, dieſe künftighin nur in Deutſcher Sprache abgefaßt werden ſollen. 

(Franzöſiſche Unwiffenheit!) Das hätte ſich Niemand träumen Tafs 
fen, und Hrn. Jules Janin ganz allein war die Entdeckung vorbehalten! Daß 
Schiller ſeine mondſüchtigen Dramen ſchrieb, wahrend er als herumziehender Ko⸗ 
mödiant auf den Afterbühnen Deutſchlands paradirte, hatte uns dieſer wohlbeleibte 
Kritiker ſchon geſagt, jetzt wiſſen wir auch aus ſeinem Munde, daß Werther nur 
ein elender Tropf war, und zwar darum: Er befand ſich zur Zeit der erſten We⸗ 
hen der Franzöſiſchen Revolution in Frankreich, wo er ein Schüler Diderot's und 
der Encyclopädiſten war, aber der Muth fehlte ihm, ſich an den bevorſtehenden 
großen Begebenheiten zu betheiligen, und als ein ächter Bierheld — comme un 
esprit de biere et de poete — geht er über den Rhein zurück, raucht feine Pfeife, 
oder vielmehr ſchmollt wie ein Kind, und erſchießt ſich zuletzt gerade in dem Au⸗ 
genblick, wo „eine Stunde vor der Franzöſiſchen Revolution“ die Deutſche Nation 
durch die kraftvollen Klänge ſeines großen Dichters Körner aus der erſchlaffenden 
„Sentimentalilät“ zu neuer Thatkraft geweckt wurde! (Was iſt hier größer, die 
Unwiſſenheit, oder die Frechheit, ſo etwas drucken zu laſſen?) 

So eben iſt in England die Bill zur Regulirung der Dampfſchifffahrt erſchie⸗ 
nen, welche mit dem 1. Januar 1847 in Wirkſamkeit treten ſoll. Eiſerne Sees 
dampfſchiffe müſſen in waſſerdichten Abtheilungen gebaut fein und alle ſolche Schiffe 
von 100 Tonnen und darüber müſſen mit Booten verſehen ſein. Dampfſchiffe 
müſſen immer die Steuerbordſeite inne halten. Die Lords der Admiralität können 
Beſtimmungen über die Unterhaltung von Eignalfenern feſtſtellen und die Eigen⸗ 
thümer der Schiffe, die nicht ihr Licht brennen laſſen, ſind nicht zu Entſchädigun⸗ 
gen berechtigt, falls fie, in Folge ihrer Fahrläſſigkeit, Schaden nehmen. Wer⸗ 
den Perſonen oder Eigenthum durch ſolche Saumſeligkeit benachtheiligt, fo ſind 
die Führer civil und eriminell für alle Folgen ſolcher Unterlaſſung verautwortlich 
zu machen. 

Das Engliſche Rettungsboot, genannt Kamptulicorn. — Dies Boot iſt 24 
Fuß lang, 4 Fuß tief und 12 Fuß breit, hat 26 Luftbehälter, wodurch daſſelbe, 
in Verbindung mit der Schwimmkraft des Materials, woraus es erbaut iſt, einer 
Kompoſition von Kork und Gummi, im Stande iſt, 100 Perſonen mit Sicher⸗ 
heit zu transportiren. Das Fahrzeug, wenn es auch mit Seewaſſer augenblicklich 
gefüllt wird, kann nicht ſinken oder leck werden, oder durch Kanonenkugeln oder 
Stoßen gegen Felſen zerfplittert werden. Es iſt nach dem berühmten Modell des 
Herrn Greathead erbaut. 

Ausräuchern der Weinfäſſer mit Muskatnuß ſtatt des Schwefelns derſelben. — 
Statt des Schwefelns der Weine, welches bekanntlich oft nachtheilig auf die Ge⸗ 
ſundheit beim Genuſſe der Weine wirkt, wird als ein bewährtes Erſatzmittel das 
Anbrennen einer Muskatnuß im Weinfaſſe empfohlen. Für ein fünf- bis ſechs⸗ 
eimeriges Weinfaß nimmt man ein halbes Loth dieſer Frucht, ſchneidet ſie mitten 
durch, befeſtigt ſie an einen Drath und hängt ſie angezündet ins Faß. Der Wein, 
namentlich der rothe, erhält davon einen angenehmen gewürzhaften Geſchmack. 
Die glühende Kohle muß jedoch entfernt werden, weil der Wein davon einen üblen 
Geruch bekommt. 

Auf der untern Donaureiſe des Dampfſchiffes Stephan zwiſchen Mohaes und 
Szekeeſö hat ſich, wie das Siebenbürger Wochenblatt meldet, folgendes beſondere 
Ereigniß zugetragen: „Auf dem Schiffe befanden ſich zwei Araber, der ältere 
mag über 50 Jahre alt geweſen fein, der jüngere 36. Beide ſprachen nur felten 


miteinander und waren gänzlich abgeſondert von den übrigen Paſſagieren. Der 


Jüngere mag ein Diener oder Untergebener des Aelteren geweſen ſein, denn er 
ſtopfte immer deſſen Pfeife, und bediente denſelben. Unweit von Szekeeſb, wo 
eine Ruine ſichtbar ift, erhoben ſich beide von ihren Plätzen und ſprangen mit Bliz⸗ 
zesſchnelle in die Donau. Das Schiff wurde gleich ſtill gehalten und die Matro“ 
fen ſegelten eben fo ſchnell nach. Der Aeltere ſchien unter das Rad gekommen zu 
ſein, denn nach einmaligem Emporkommen aus dem Waſſer verſchwand er; der 
Jüngere jedoch ſchwamm ans Ufer, entkleidete ſich und zeigte einen Dolch in der 
Hand. Als er ſah, daß die Matroſen nachkommen und ihn fangen wollen, ſtürzte 
er ſich abermals in die Flüthen und ſchwamm wieder fort; indem er ſtreckenweiſe 
außer dem Waſſer lief, kounten die Matroſen, die ſich theilten, und zu Land und 
zu Waſſer den Unglücklichen verfolgten, nur mit Hülfe des Dampfbootes, welches 
dem Schwimmer auch den Weg verſperrte, einfangen. Damit er nicht einen zwei⸗ 
ten Verſuch mache, ſich das Leben zu nehmen, wurde er gebunden — aber nun 
benahm er ſich ſehr ruhig, ſchien ſich ſehr zu fürchten, küßte den Umſtehenden bie 
Füße, und lispelte nur: Christ! Chriſt! Da keiner der Reiſenden Arabiſch 
verſtand, konnte man nichts Weiteres erfahren. Im Reiſepaß ſtand verdeutſcht: 
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„Zwei Arabiſche Pilger nach Ofen.“ Sie hatten ſich an der Grenze an 1200 G. 
C. M. in Ducaten und Papieren eingewechſelt, welche Summe auch noch vorgefun⸗ 
den wurde. Der Gerettete wurde in Baſa an das Ufer gebracht und iſt von da 
nach Zombor geſchafft worden. 

Ausſtrömungen kohlenſauren Gaſes. Das intereffante geologiſche 
Phänomen der unmittelbaren Ausſtrömung des kohlenſaueren Gaſes aus der Erde 
kommt auch in Transkankaſien vor. — In Imeretien und zwar in dem Ratſchin⸗ 
ſchen Bezirke befindet ih, etwa 10 Werſte von dem Dorfe Uzeri, ein Bergab⸗ 
hang, wo aus der Thonſchicht, welche deſſen oberſte Decke bildet, Kohlenſäure ſich 
in beträchtlicher Menge entwickelt. Die Bewohner jener Gegend kennen dieſe Er⸗ 
ſcheinung bereits ſehr lange und willen das Gas auf eigenthümliche Weiſe zu be⸗ 
nutzen, indem ſie die Thonſchicht etwa auf 6 Zoll Tiefe durchbohren, in die ſo ge⸗ 
bildeten Löcher Röhren einlaſſen und aus dieſen das Gas mit Begierde einſaugen, 
deſſen Einathmen, ähnlich wie der Genuß des Opiums oder ſpirituoſer Getränke, 
eine berauſchende Wirkung hervorbringt. Auch eilen viele Kranke dahin, um durch 
den Gebrauch des Gaſes Heilung zu finden. Vornehmlich ſind es die Frauen, 
die mit großer Begierde den Nektar ſchlürfen; da ſie ihm heilende Kraft gegen al⸗ 
lerlei hyſteriſche Leiden zuſchreiben. Zu bedauren iſt es, das bis jetzt weder über 
das Weſen dieſer bemerkenswerthen Erſcheinung noch auch über den Einfluß des 
Gaſes auf den menſchlichen Organismus Zuverläſſiges bekannt iſt. 

In der jetzigen Zeit der Sommerhitze und des Eiſes ziemt es ſich wohl, denen 
eine dankbare Erinnerung zu widmen, deren Kunſt zuerſt mit kühlenden Getränken 
der leidenden Menſchheit zu Hülfe kam. Es ſind nun ungefähr zweihundert Jahre, 
daß man in Europa Eis ißt. Die Italiener, welche faſt alle Erfriſchungen erfun⸗ 
den haben, erdachten die kühlende Limonade unter Papſt Urban VIII., die bald 
allgemein beliebt wurde, tiber alle Länder ſich verbreitete und nicht weniger dazu 
beitrug, die Lebensweiſe völlig umzugeſtalten als der Kaffee, der ungefähr zu der⸗ 
ſelben Zeit in Gunſt kam. Es entſtanden Häuſer, in welchen Limonade und Kaf⸗ 
fee verkauft wurden, die Leute gingen dahin, um ſich an dieſen neuen Getränken 
zu erquicken und ſo war die erſte Veranlaſſung zu dem Heraustreten der Männer 
und Frauen aus dem engen Familienkreiſe und zu dem Wirthshausleben gegeben, 
das von ſo großen Folgen in Europa geweſen iſt und die neue Richtung der Zeit 


beftimmt hat. Einige Zeit nach der Erfindung der Limonade erfand der Floren⸗ 
tiner Procop in Paris das Eis, wie man es jetzt genießt; aber wird man jetzt 
glauben, daß die Behörde damals den Genuß des Eiſes nur in drei Monaten des 
Jahres geſtattete? Erſt von der Mitte des vorigen Jahrhundertes an darf Eis 
zu jeder Jahreszeit verkauft werden. Uebrigens wird in unſern Tagen in Paris 
das bisher gewöhnliche Eis durch den Granit verdrängt. Der Granit, — woher der 
ſeltſame Name kommt, wiſſen wir nicht, — iſt übrigens nicht etwas Hartes, Feſtes, 
ſondern im Gegentheil ein Eis, das weicher, ſchmelzender und flüſſiger iſt als das, 
welches man bis jetzt genoß. Man macht den Granit mit allen Früchten und 
Eſſenzen, ſehr gern mit Champagner; der beſte iſt aber der Andalnſiſche Granit 
mit Respaldiga⸗Wein, einem feurigen Spaniſchen Rebenblut, das die Königin 
Chriſtina zuerſt in die Mode brachte, nachdem es ſchon lange das Lieblingsgetränk 
ihres Freundes Munnoz geweſen war. 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 17. Aug. Getreide. Weizen 
iſt feit Freitag etwas, doch nicht weſentlich billiger gekauft worden, 127/28 Pfd. 
gelber Märk zu 57 Rthlr., 131/32 Pfd. Vorpomm. zu 60 Rihlr. Wie man 
aus Vorpommern hört, fällt dort die Weizen⸗Erndte, namentlich binſichtlich der 
Qualität, ſehr wenig befriedigend aus. Man glaubt, daß nur wenig von dem 
dortigen neuen Weizen über 125 Pfund wiegen, ein Theil deſſelben aber noch 
leichter ſeyn werde. Mit Roggen iſt es bier feit geblieben, in loco zu 51 Rihlr. 
gehalten, per Auguſt 50 Rthlr., Sept /Okt. 47 Rihlr., per Frühjahr 1847 zu 
443 à 45 Kthlr. zuletzt bezahlt und unter dem ſchwerlich anzukommen. Gerſte, 
große bleibt fehlend, für kleine 31 Rthlr. gefordert. Hafer in Mittel- Qualität 
zu 27 Rthlr. erlaſſen. Erbſen, alte vom Boden 48 a 52 Rthlr. nominell. 

Landmarkt vom 15. Auguſt: 
Gerſte. 
1 


Weizen. Roggen. i 
Zufuhren 5 12 * 1 Winſp. 
ien en 56560 50 3 52 32 à 34 20 à 24 44 3 46 Rılr. 

Winter⸗Rapps auf 64 à 66 Rthlr., Rübſen auf 62 Rihlr. gehalten, zu 
welchen Preiſen aber keine Kaufluſt. 

Spiritus aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter Hand ohne Faß 17 
— 164 5. Es ift neuerdings knapper mit dem Artikel und aus zweiter Hand 
bereits 164 % verlangt. 

Rüböl iſt neuerdings etwas billiger, in loco zu 94 Rilr.; per Sept,/Dktbr. 
zu 94 Rthlr. gekauft. 


Hafer. Erbſen. 
6 


—— .. ———.— .. — — —— —— —— 


1 


Stadttheater zu Poſen. 

Freitag den 21. Auguſt: Norma, große Oper 
in 4 Akten von Bellini. (Norma: Mad. Schrö⸗ 
ders Devrient, K. S. Hof⸗Opernſängerin.) 

Sonntag den 23. Auguſt: Romeo und Julie. 
(Romeo: Mad. Schröder⸗Devrient, K. S. 
Hof⸗Opernſängerin.) 


eine Separation, 


d) dem Königlichen Murczyner Geſträuche, 
Kreiſes Schubin, eine Weideabfindung, 
e) der Stadt Filehne, Kreiſes Czarnikau, 


) dem Dorfe Eichfelde, Kreiſes Wirfis, 
eine Regulirung gutsherrlic = bäuerlicher 
Verhältniſſe und eine Separation der Höhe⸗ 


So eben erhielt ich eine neue Sendung der beſten 
und bekannten Dampf⸗Chokoladen nebſt Racahout 
des Arabes von Th. Hildebrandt & Sohn aus 
Berlin, und verkaufe dieſelben in meinem Laden 
Wronkerſtraße zum Fabrikpreiſe. ; 

Daniel Kalbe, jetzt C. A. Schirrmacher. 


Bei Carl B. Lorck in Leipzig erſchien ſo eben 


und iſt bei E. S. Mittler in Poſen 


zu haben: 
Volks ausgabe 


der 


b G e ſch i chte 
Friedrich's des Großen 


Franz Kugler. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 


Mit dem Portrait Friedrichs des Großen, gez. von 
a Schadow, geſt. von Teichel. 

27 Bog. Med.⸗S. eleg⸗ geh. Preis I Thlr. 
„Wenn Kugler's Geſchichte Friedrich's des Großen 
ſchon in der illuſtrirten Ausgabe ſich der allgemein⸗ 
ſten Theilnahme erfreute, und gleich bei ihrem erſten 
Erſcheinen von allen Stimmen als ein ächtes Deut⸗ 
ſches Volksbuch begrüßt wurde, ſo dürfte dieſelbe in 
der hier angekündigten wohlfeilen Ausgabe 
um fo eher die allgemeinfte Verbreitung unter allen 
Ständen finden. 

— — — ——ũ—— — — 
Bekanntmachung. 
Es werden in 

a) dem Dorfe Korytnica, Kreiſes Kroto 
ſzyn, eine Regulirung gutsherrlich-bäuer⸗ 
licher Verhältniſſe und eine Separation, 

b) dem Dorfe Ligotta, Kreiſes Krotoſzyn, 
desgleichen wie vor, 

e) den Königlichen Wirſitzer Forſten, Kreiſes 
Wirſitz, eine Weideabſindung, 


ländereien und der Netzbruchwieſen, 
g) dem Dorfe Oſiek, Kreiſes Wirſitz, des⸗ 
gleichen wie vor, 
in unſerem Reſſort bearbeitet. 
Alle etwanige unbekannte Intereſſenten dieſer An⸗ 
gelegenheiten werden hierdurch aufgefordert, ſich in 


dem auf n 
den 10 ten Oktober c Vormittags 11 Uhr 


hierſelbſt in unſerm Partheienzimmer anberaumten 
Termine bei dem Herrn Regierungs-Aſſeſſor Gabler 
zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame zu melden, wi⸗ 
drigenfalls fie dieſe Auseinanderſetzungen, ſelbſt im 
Falle der Verletzung, wider ſich gelten laſſen müſſen 
und mit keinen Einwendungen dagegen weiter gehört 
werden können. 
Poſen, den 27. Juli 1846. 
Königl. Preußiſche General-Kommiſſion 
für das Großherzogthum Poſen. 


Eine Herrſchaft 
im Großherzogthum Poſen, 


mit gutem Ackerland, ſchönen Wieſen, bedeuten⸗ 
den, am ſchiffbaren Strome belegenen 
Forſt, guten Wirthſchafts- und Wohngebäuden 
und ſonſtigen vortheilhaften Anlagen, wird mit ei⸗ 
nem baaren Angeld von 30, SO under: 
forderlichen Falls 100,000 Nthlr. ge⸗ 
ſucht. Verkäufer wollen Adreſſen mit genauen Ans 
ſchlägen unter der Chiffre B. v. F. G. an die Zei⸗ 
tungsexpedition von W. Decker & Comp. in Poſen 
franco einſenden. 


In meinem Hauſe St. Martin No. 82. iſt eine 
Wohnung von 4 auch 5 Stuben, nebſt Küche, Kel⸗ 


ler, Stallung und beſonderen eingeſchloſſenen Gars 


ten, vom Iſten Oktober an billig zu vermiethen. 
Carl Scholtz. 


In dem Hauſe Gerberſtraße No. 19. iſt im 2. Stock 
1 Zimmer nebſt Alkoven von Michaeli ab zu vermiethen. 
. ˙ c 


Ein ſchönes Berliner Pianoforte ſehr billig 
Nöte Neueſtraße No. 4. bei Schmidt & 
uller, 


Das am 16ten d. M. unbeendigte Vogelſchießen 
wird am 23flen d. M. früh 6 Uhr auf dem hieſigen 
Schießhauſe fortgeſetzt, und Nachmittags um 4 Uhr 
erfolgt die Prämienvertheilung für die Damen und 
Kinder. N 

Die Vorſteher der Poſener Schützengilde 
und Bürgers Reffource, 


Börse von Berlin. 
Preus.Cour 


Zins- 


Den 18. August 1846. 


Stants-Schuld scheine 34 54 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a50T. | — | 87} | 862 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 | 9414 — 
Berliner Stadt- Obligationen ., 34 | 97 me 
ae Pfandbriefe.. . 34 | 942 1 94 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 1024 
dito dito dito. 31 934 93 
Ostpreussische dns | —. 961 
Pommersche dito 34 | 974 | 97 
Kur- u. Neumärkische dito 3) | 974 | 97 
Schlesische dito Be 11,978 
dito v. Staat. g. Lt. . 814 —— 
Friedrichsd'or .. | — | Br] 133, 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — Ini 
Disconto .....». — — 4451 
Actien, 

Potsd,-Magdeh, .. .... 9399 4 981 — 
dito. Oblig. Lit. 4. 4 9543 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn... .. . — — 2 
dto. dto. Prior. Oblig... 4 — |- 
Berl, Anh. Eisenbabnn me; 112 
dto, dto. Prior. Oblig,,.„. | 4 | 9% — 
Düss. Elb. Eisenbahn ., ... — 1105 
dto. dio. Prior, Obligg.. | # 99 — 
Rhein, Eisenbann 792 — 
die. dia. Prior. Oblig,.... 3, 8 — 
dto. vom Staat garant. 40 SE 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — 4 — 
do. do. Prior.-Obl. Se lie 
do, do. Li. B. 8 e 
Brl.-Stet. E. Lt. A undi r 
Magdeb- Halberstädter Fusenb. 41134 — 
Bresl.-Schweid.-Freib@.-Eisenb, | 4 — — 
dito. dito. Prior. Oblig . 4 — |-+ 
Bonn Kal * — 1585 — — 

Niedersch. Mk. V. ©. „„ 94 
8 — Priorität , | 4 96 —1 
do. Priorität 5 100 | — 
Niederschlesich-Mrk. Zugb. 1 
do. Priorität 444 —— 
Wilh.- B. (C. -O.) 4 - — 
Berlin-Hambur ger.. 44 | 995 | 982 


